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Der Jass
Kartenspiele sind wahrscheinlich
arabischen Ursprungs. In Frankreich

erschienen sie erst im 14.
Jahrhundert. Das erste Spiel dieser
Art war das Pikett. Dann kam das
Landsknechtspiel, schliesslich aus
Spanien das Lomber, wovon
das Wort «Manille», ein ebenfalls
spanischer Ausdruck, abgeleitet
ist. Die englischen Spiele, «whist»
und «boston», sind auf dem Kontinent

seit dem 19. Jahrhundert
bekannt, Bridge dagegen ist seit
dem Beginn dieses Jahrhunderts in

Gebrauch. Andere Spiele, so das
der «Manille» und dem Jass
verwandte «Belotte», scheinen erst
nach 1 914 aufgekommen zu sein.
Die Schweizer, bekannt als grosse
Reisende, Söldner oder auch als
Friedensapostel, haben bestimmt
ausländische Spiele eingeführt,
und sie haben diese den Gewohnheiten

und der Mentalität der
einheimischen Kartenspielfreunde
angepasst. Durch ein äusserst
sonderbares Phänomen isteinschwei-
zerisches Nationalspiel entstan-
den:derJass (ein Wort,dashieund
da auch mit «y» geschrieben
wird Er hat eine langsame
Entwicklung mitgemacht, und das
unterscheidet ihn von den Spielen
derNachbarländer.Trotzdem hater
gewisse Verwandtschaften mit
diesen behalten.
Der Jass hat sich zuerst und vor
allem in der deutschen Schweiz
verbreitet. Daraus erklären sich die
spezifischen Ausdrücke, welche
die Académie française und die
«Sprachreiniger» (Puristen)
verabscheuen: Blind, Bock, Buur,
Näll, usw. In der französischen
Schweiz hat man sehr lange nur
das Pikett gespielt.
Der Jass ist tatsächlich ein
Nationalspiel, dessen Regeln zahlreiche
regionale Interpretationen
zulassen. Vor kurzem verbreiteten die
Cafés ein inoffizielles Reglement,
das mitunter von einer kantonalen
Wirtevereinigung akzeptiert
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wurde. DerText wurde in der Regel
an schlecht beleuchteter und
schwer zugänglicher Stelle
angeschlagen. Offensichtlich haben nur
sehr wenige Jasser das Reglement
gelesen. Von daher ist das
Gedeihen lokaler Interpretationen zu
verstehen. Es gibt allerdings
zahlreiche Vereinbarungen, welche
dem guten Einvernehmen
zwischen den Spielpartnern dienen.
Diese Abmachungen stehen zwar
in keinem Reglement, trotzdem
dürfen sie aber als absolut korrekt
bezeichnet werden.
In einigen Kantonen der deutschen
Schweiz werden Spielkarten
verwendet, deren Abbildungen sich

von denjenigen der französischen
Schweiz unterscheiden. Dieser
Kartentyp scheint langsam zu
Gunsten des «französischen»
Spiels zu verschwinden. Was in der
französischen Schweiz «bour»
oder «dame» genannt wird, heisst
in der deutschen Schweiz hie und
da entsprechend «ober» und «unter».

Dagegen sind sich die Jass-
arten und die Spielanlage im gan¬

zen Land einigermassen ähnlich.
Das Jassspiel umfasst 36 Karten,
die sich in vier Sujets teilen: Herz,
Eckform, Kreuz und Schaufel in der
französischen, Rose, Schelle,
Eichel und Schilfe in der deutschen
Schweiz. Die Farben sind
gleichwertig, abgesehen von besonderen
Vereinbarungen und abgesehen
davon, dass eine zur Trumpffarbe
erklärt werden kann.
Es gibt zahlreiche Jassarten:
Kreuzjass (klassischer Jass,
Turnierkreuz) - Schieber (klassischer
Jass, Schaufel doppelt, usw.) -
Königsjass (mit oder ohne Einsatz,
Einsatz mit Stock) - Putzer-weni-
gerwichtige Jassarten (Schmauss,
Domino, usw.). Die Wahl der
Spielart hängt von verschiedenen
Faktoren ab: zur Verfügung
stehende Zeit; Talent der in Frage
kommenden Partner; Trinken,
ohne dass der Geldbeutel geöffnet
werden muss; Gewinnsucht;
einfach Freude am Spiel. Man wird
entweder als guter Jasser geboren,
oder man kann es mit dem nötigen
Einsatz und den erforderlichen
Studien werden. Die
hervorstechenden Eigenschaften eines
guten Spielers sind die folgenden:
Aufmerksamkeit, Erinnerung an die
bereits gespielten Karten, ein
bisschen Keckheit, Vorsicht,
Geduld, Feinheit und Intuition.
Für viele ist Bridge zu
wissenschaftlich; es verlangt zuviele
Kenntnisse und vor allem grosse
Ruhe. Anders verhält es sich beim
Jass! Welch wunderbares Fest!
«Wirtshaushöcke», Kranke und
Rentner erwachen, verwandeln
sich. Man lacht, man klopft, man
weissagt, man kämpft manver-
gisst und verzeiht. Welch willkommene

Ablenkung

In der Schweiz gibt es zwei Zentren, in denen Spielkarten hergestellt werden: in
Neuhausen bei Schaffhausen gibt es eine echte, weltweit bekannte Spielkartenindustrie.

In erster Linie werden dort Bridge-, Jass-, Tarock- und Patiencekarten
hergestellt. In Renens, unweit von Lausanne, arbeitet der wichtigste Grossist der
Schweiz im Spielkartenhandel, und zwar wird dort Handarbeit geleistet. Die Firma ist

vor 40 Jahren von einem Feinmechaniker gegründet worden und geniesst heute
Weltruf. Sie beliefert 80% des Schweizerischen Marktes und darüberhinaus sehr

viele Sammler.
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